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Senatorin Gundelach: Bachelor-

Abschluss nicht wissenschaftlich!  
 

Vor kurzem äußerte sich die Wissenschaftssena-

torin ungehörig und abfällig über das neue im 

Konsens getragene Bachelor-Master System, 

mit dem wir uns europäischen Gepflogenheiten 

anpassen. Bei einer Rede zur Weiterentwicklung 

dieses neuen Studienmodells  sagte sie, dass der 

Bachelor kein wissenschaftlicher Abschluss sei. 

Verständlicherweise schlagen die Wellen hoch. 

Sogar die ZEIT kommentierte diese Auffassung 

ausführ l ich  unter  der  Überschr i f t 

„Aussetzer“ (20.8.09). Wenn‘s aber das nur wä-

re. Seit geraumer Zeit lässt die CDU-

Wissenschaftssenatorin unsere HAW im Unkla-

ren, wann und in welcher Weise die Regierung 

ihre Koalitionszusage nach Einstieg ins Promo-

tionsrecht auch für sog. Fachhochschulen umset-

zen will. An dieser erfolgreichen Hochschule 

sind Bachelor - Abschlüsse der Regelfall. Der 

Bachelor ist der erste akademische Abschluss in 

einem wissenschaftlichen Studium. Frau Gunde-

lach will offensichtlich einer weiteren Verschu-

lung der Hochschulen das Wort reden. Anders 

ist ihre ärgerliche Bemerkung nicht zu verste-

hen. Gerhard Lein 

 

 

Das historische Gängeviertel  

erhalten! 
 

Nach Bombenkrieg und diversen Sanierungs-

wellen ist das Gängeviertel das einzig verbliebe-

ne Stück Alt-Hamburgs, an dem sich nachvoll-

ziehen lässt, wie vor hundert Jahren die Men-

schen lebten und arbeiteten. Im Jahr 1883 wurde 

damit begonnen, die Fachwerkhäuser auf dem 

Großen Grasbrook abzureißen, um Platz für die 

neue Speicherstadt zu schaffen. Viele Betroffene 

wichen auf die Alt-oder Neustadt aus. Später 

gingen auch diese Viertel verloren.  

Historische Bausubstanz gibt es in Hamburg nur 

wenig. Es gilt leider immer noch das inzwischen 

geflügelte Wort des früheren Direktors der 

Kunsthalle Alfred Lichtwark von der „Freien 

und Abrissstadt Hamburg“, die so unbedarft mit 

ihrem baulichen Erbe umgegangen ist. Das darf 

nicht fortgesetzt werden. Historische Häuser und  

Bauwerke schaffen für Menschen Identität mit 

ihrer Umgebung, mit ihrer Stadt, die sie zu ei-

nem guten Leben in einer Metropole brauchen. 

Deshalb, allein schon aus diesem einen Grund, 

darf das Gängeviertel nicht dem Abriss zum Op-

fer fallen.  

Es ist ein Armutszeugnis für die Stadtentwick-

lungspolitik des Senats, dass erst  Künstler mit 

der Besetzung der Häuser auf den katastropha-

len Umgang mit dem historischen Gängeviertel 

aufmerksam machen müssen. Aber die Künstler 

weisen mit ihrer Aktion nicht nur auf das knap-

pe Dutzend Häuser aus verschiedenen Epochen 

hin, sie weisen auch auf einen Mangel der Kul-

turpolitik hin, gerade für junge, unbekannte 

Künstler. Künstler brauchen bezahlbare Ateliers 

für ihre Kunst. Daran mangelt es aber gewaltig 

in Hamburg. Der Senat stellt die Stadt gerne als 

bedeutende Kulturmetropole und Zentrum der 

Kreativwirtschaft dar. Realität ist aber, dass vie-

le Künstler wegen hoher Atelierkosten ihre 

Kunst gar nicht ausüben können und ihnen 

nichts anderes übrig bleibt, als aus Hamburg 

abzuwandern. Berlin freut sich über das kreative 

Potential. Es reicht nicht, nur eine Kreativagen-

tur zu gründen, die lediglich Räume verwalten 

soll, sondern hier ist konkrete Hilfe bei Mietkos-

ten gefordert. So fühlen sich viele Künstler und 

Kreative dieser Stadt vom Senat vernachlässigt. 

Natürlich ist es zu begrüßen, dass die Künstler 

die Erdgeschosse von zwölf Häusern vorerst 

nutzen dürfen. Aber damit ist es nicht getan. Die 

Frage ist doch: wie lange dürfen die Künstler 

denn bleiben? Das Problem ist der Vertrag mit  

„Alle Gebäude müssen dringend saniert wer-

den, um die Bausubstanz zu erhalten.ñ 


